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N. O. SCA'RPI

Bahnfahrt des Uebersetzers

Im Zug sitzen drei Männer mir gegenüber,

ernste, gesetzte Männer. Der eine
liest - was es noch alles gibt! - einen
Roman von Wallace, der andere kämpft
mit einem Kreuzworträtsel, und der dritte,
ach, der dritte liest die «Textilzeitung».
Wie gesagt, es sind ernste Männer, und
man schämt sich vor so viel Tätigkeitsdrang.

Nun, wie manche Pianisten stumme
Klaviere hatten, um auf Reisen üben zu
können, so soll auch der Uebersetzer
dergleichen bei sich haben. Die Fabeln von
La Fontaine sind als stummes Klavier sehr
zu empfehlen. Und schon ist der Uebersetzer

im Bunde der ernsten Männer der
vierte.

Der Leser der «Textilzeitung» liest
vielleicht von den Wundern der Ramipflanze,
aus der man Hosen machen kann, die auch
in schwersten Krisen ihre Falten beibehalten,

der Wallace-Enthusiast bemüht sich
um das Geheimnis des grünen
Bogenschützen, der Kreuzworträtsellöser braucht
einen linken Nebenfluss des Jenissei. Das
wenigstens glaubt der Uebersetzer in
diesem flehenden Blick zu lesen, da er aber
selber sich in einen harten Strauss mit
Fuchs und Raben eingelassen hat, kann er
sich nicht auch noch für sibirische Ströme
erwärmen. «Er hält einen Käse im Schnabel»,

hat er soeben hingeschrieben und
findet keinen passenden Reim auf Schnabel.

Abel, Babel, Fabel, Gabel, Kabel,
Nabel, Parabel, Säbel - es reicht für zwei
Sonette und will sich doch nicht fügen.

Ueber das Gesicht des Kreuzworträtsellösers

gleitet ein glückliches Lächeln. O
wäre ich doch schon so weit! Aber jener
ist wieder ernst geworden. Ein kaukasisches

Herrscherhaus? Ein Drama von
Ibsen? Ein Berg in den Anden? Wir vier

ernsten Männer geraten in Hitze, was weiter

keine Verkehrsstörung bedeutet. Dass
auch ein Waggon unserem Beispiel folgt,
wiegt schon schwerer und trägt uns einen
Aufenthalt von fünfunddreissig Minuten
in Thalwil ein.

In Zug hat der Wallace-Leser das Rennen

gemacht und legt sein Buch fort, in
Arth-Goldau haben Fuchs und Rabe sich
dennoch fügen müssen, in Schwyz ist die
«Textil-Zeitung» erschöpft, und nur der
Kreuzworträtsellöser plagt sich noch über
den Gotthard hinüber. Wie der Nebenfluss
des lenissei heisst, kann ich nicht verraten,
man muss sich damit begnügen, zu erfahren,

wie der Fuchs und der Rabe aus der
Fingerübung des Uebersetzers
hervorgegangen sind:

Meister Rabe hockt auf dem Baum,
Er hat einen Käse gestohlen,
Meister Fuchs riecht den Käse kaum,
Schon naht er auf listigen Sohlen.
«Guten Tag, Herr Rabe, man erkennt Sie

nicht wieder;
Wie schmuck Sie sind! Welch ein schönes

Gefieder!
Und wenn Ihre Stimme - ich lüge nicht -
So prächtig ist wie Ihr edles Gesicht,
Müssten Sie als König der Tiere walten!»
Da kann sich der Rabe vor Stolz nicht halten,
Gleich soll sein Gesang im Walde erschallen.
Er öffnet den Schnabel - lässt den Käse fallen.
Der Fuchs packt die Beute. «Mein Herr,

Sie verzeihn,
Doch der Schmeichler - prägen Sie sich das

ein -
Lebt auf Kosten jenes, der auf ihn hört.
Die Lektion ist wohl einen Käse wert?»
Zu spät schwört der Rabe voll Scham und

Groll,
Dass ihm das nie wieder passieren soll.

Die Fabel ist vielleicht nicht mehr ganz
zeitgemäss; zwar - Füchse und Raben gibt
es in grosser Schar, und manchmal meint
man, dass wir etliche Jahre lang von einer
biologisch kaum vorstellbaren Kreuzung
der beiden umkreischt und umheult wurden.

Aber Warnungen vor Schmeichlern
sind entschieden überflüssig. Wo findet
man noch Schmeichler? Mein Königreich
für ein Pferd und einen Käse für einen
Schmeichler!

Doch die Schmeichler sind in
dankbarere Jahrhunderte entflohen, und während

der Zug den Tessin entlangrollt,
beugt sich der Uebersetzer nochmals über
seine Fingerübungen und verdeutscht im
Rhythmus der Wellen die kaltherzige und
darum nicht minder lehrreiche Geschichte
von der Grille, für deren Leichtfertigkeit
die knausrige Ameise kein Verständnis und
keine amerikanischen Milliarden hat:

Lustig eine Grille sang
Sommerlang.
Als die kalten Winde wehten,
War sie drum in argen Nöten.
Keine Fliege, keinen Wurm
Fand sie im Oktobersturm.
Und mit ihrem leeren Magen
Ging sie zur Ameise klagen.
«Möchtest du so freundlich sein
Und mir ein paar Körner leihn?
Ich bezahle - keine Angst! -
Alles, was du nur verlangst
Bis August nach Grillenbrauch
Kapital und Zinsen auch.»
Die Ameise ungern leiht,
Mag man's tadeln oder loben.
«Was», so fragt sie sehr von oben,
«Tatst du in der warmen Zeit?»
«Hab mit Singen mich ergötzt
- wenn's dir recht ist - allerwegen.»
«Wie? Mit Singen? Meinen Segen!
Schön! So tanze jetzt!»


	[s.n.]

